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EINLEITUNG


In der sengenden Hitze, die das Land Ägypten tagtäglich umfing, erstreckte sich ein endloses Meer aus Sand. Doch inmitten dieser weiten Wüste schlängelte sich eine Lebensader durch das Land: der Nil. Dieser majestätische Fluss, dessen Wasser jährlich über die Ufer trat, um die Erde zu nähren, war das Zentrum des Lebens und der Kultur im Alten Ägypten.


Die Anfänge dieser großen Zivilisation liegen im Dunkeln der Geschichte verborgen. Vor Tausenden von Jahren fanden die ersten Siedler, von der Unbarmherzigkeit der Wüste vertrieben, Zuflucht an den Ufern dieses mächtigen Flusses. Sie fanden fruchtbaren Boden, der von den jährlichen Fluten des Nils gespeist wurde. Dieses Phänomen, das sie als Gottesgeschenk betrachteten, wurde zum Dreh- und Angelpunkt ihres Lebens. Mit der Zeit lernten sie, das Wasser zu ihren Gunsten zu nutzen und schufen ein ausgeklügeltes Bewässerungssystem, das den Grundstein für eine der ältesten und fortgeschrittensten Zivilisationen der Geschichte legte.


Religion war im Herzen des täglichen Lebens im Alten Ägypten fest verankert. Der Fluss, der Wüstenwind, die Sterne am Himmel - alles hatte eine tiefere Bedeutung und wurde in einer Vielzahl von Gottheiten verkörpert. Tempel wurden zu Ehren dieser Götter errichtet, riesige Steinstatuen schmückten die Städte, und Priester und Priesterinnen führten komplexe Rituale durch, um das Gleichgewicht der Welt zu bewahren. Die Ägypter glaubten, dass ihr Schicksal eng mit dem Wohlwollen der Götter verknüpft war, und dieser Glaube beeinflusste jede Facette ihres Lebens.


Von der prächtigen Architektur der Pyramiden bis zu den rätselhaften Hieroglyphen, die Wände von Grabkammern und Tempeln schmückten, strahlte jede Ecke des Alten Ägyptens eine tief verwurzelte Spiritualität und kulturelle Identität aus. Der Wunsch, das Leben nach dem Tod zu verstehen und zu ehren, führte zu beeindruckenden Bestattungsriten und dem Glauben an das Jenseits. Mumifizierung, Totenbücher und prächtige Grabbeigaben waren Zeugnisse dieser tiefen Sehnsucht, das Leben auch über den Tod hinaus zu feiern.


In diesem Land, wo der mächtige Nil das Herzstück bildete und wo die Grenze zwischen Mensch und Gott oft verschwommen erschien, blühte eine Kultur auf, die bis heute in ihrer Komplexität und Schönheit fasziniert.


In den Schatten majestätischer Tempel, die sich gegen den azurblauen Himmel abhoben, schufen die Menschen des Alten Ägyptens Kunstwerke und Relikte, die nicht nur ihre tiefe Hingabe an die Götter, sondern auch ihre täglichen Erfahrungen und Hoffnungen darstellten. Maler, Bildhauer und Handwerker stellten Szenen des Alltagslebens dar – von der Ernte am fruchtbaren Ufer des Nils bis zu festlichen Prozessionen zu Ehren der Gottheiten. Die Hieroglyphen, dieses geheimnisvolle und kunstvolle Schreibsystem, erzählten Geschichten von Königen, Göttern und einfachen Bürgern, wobei jeder Strich und jedes Symbol eine tiefere Bedeutung trug.


Das gesellschaftliche Leben des Alten Ägyptens war von einer klaren Hierarchie geprägt. Während der Pharao als gottgleicher Herrscher an der Spitze stand und als Vermittler zwischen den Menschen und den Göttern galt, spielten auch Priester, Beamte und Schreiber eine entscheidende Rolle im täglichen Leben und in der Verwaltung des Reiches. Bauern, Handwerker und Händler bildeten das Rückgrat der Gesellschaft und sorgten für den Wohlstand des Landes, indem sie die Felder bestellten, Tempel und Monumente errichteten oder auf dem Markt ihre Waren feilboten.


Aber trotz ihrer beeindruckenden Fortschritte in Kunst, Wissenschaft und Architektur waren die Ägypter in erster Linie Menschen des Glaubens. Ihre Welt war durchzogen von einer tiefsitzenden Spiritualität. Jeder Sonnenaufgang, jede Flut des Nils, ja selbst der kleinste Sandsturm in der Wüste wurden als Zeichen und Wunder der Götter betrachtet. Dieser Glaube beeinflusste nicht nur ihre Kunst und Architektur, sondern prägte auch ihren Alltag, ihre Feste und ihre Beziehungen zueinander.


Der mächtige Nil war nicht nur eine physische Lebensader, sondern auch ein Symbol für den ewigen Zyklus von Leben, Tod und Wiedergeburt. Wenn seine Ufer während der jährlichen Flut überschwemmt wurden, sahen die Ägypter darin die Tränen der Göttin Isis, die um ihren geliebten Osiris weinte. Diese Fluten brachten nicht nur fruchtbaren Schlamm, der die Felder nährte, sondern auch die Erneuerung und die Hoffnung auf ein weiteres Jahr des Überflusses.


Und so, in einem Land, das von den unvorhersehbaren Launen der Natur und den zeitlosen Geschichten der Götter geprägt war, fand das Alte Ägypten seinen Rhythmus. Ein Rhythmus, der in den Herzen seiner Menschen pulsierte, im Fluss des Nils widerhallte und in den Echos seiner Tempel und Pyramiden verewigt wurde.


Die Abendsonne verfärbte den Horizont in Schattierungen von Gold und Purpur und warf ihre letzten Strahlen auf die aus Stein gemeißelten Hieroglyphen, die Geschichten aus längst vergangenen Zeiten flüsterten. In den kühleren Stunden des Abends kamen die Menschen des Alten Ägyptens zusammen, um Geschichten zu teilen, Musik zu machen und zu tanzen. Es waren diese Momente der Gemeinschaft und des Feierns, die die Ägypter miteinander verbanden, ungeachtet ihrer gesellschaftlichen Stellung.


Die Familie spielte in der ägyptischen Kultur eine zentrale Rolle. Sie war nicht nur der Kern des sozialen Lebens, sondern auch ein Spiegelbild der kosmischen Ordnung. Wie der Nil, der stetig und beständig durch das Land floss, waren auch die familiären Bindungen von Generation zu Generation ein ständiger Fluss der Liebe, des Respekts und der Pflicht.


Das Alte Ägypten war auch ein Land der Feste. Der Zyklus des Nils, mit seinen Fluten und Niedrigwassern, bestimmte den Rhythmus dieser Festlichkeiten. Zu Ehren der Götter und Göttinnen wurden Prozessionen abgehalten, Musik gespielt und Tänze aufgeführt. Diese Feste boten den Menschen eine Pause von der harten Arbeit und eine Gelegenheit, das Leben in all seiner Fülle zu feiern.


Doch so lebendig und farbenfroh das tägliche Leben im Alten Ägypten auch gewesen sein mag, es war stets vom Bewusstsein des Todes und der Ewigkeit geprägt. Die prächtigen Grabmäler und Bestattungsrituale zeugen von einem tiefen Verständnis für das Leben nach dem Tod. Die Ägypter glaubten, dass der Tod nicht das Ende, sondern vielmehr ein Übergang in ein anderes Leben war. Ihre Vorbereitungen für das Jenseits, die Mumifizierungsprozesse und die Schätze, die sie ihren Verstorbenen mitgaben, waren ihre Art, ihren Lieben eine sichere Reise ins Jenseits zu gewährleisten.


Und so, zwischen den Ufern des Nils und unter dem ständigen Blick der Götter, schuf das Alte Ägypten ein Erbe von unglaublicher Tiefe und Schönheit. Es war ein Land, das gleichermaßen von der irdischen Realität und der spirituellen Vision geprägt war. Ein Land, das in den Winden der Wüste, im Fluss des Nils und in den Herzen seiner Menschen fortlebt – ein lebendiges Zeugnis für die Kraft von Glauben, Kultur und Gemeinschaft.





KAPITEL 1: URSPRUNG UND SCHÖPFUNG


Wir werden in den nachfolgenden Sagen teils unterschiedliche Ansätze wahrnehmen. Das ist der Tatsache geschuldet, dass sich das alte Ägypten und seine Kultur über Jahrtausende hinweg weiterentwickelten. Entsprechend veränderten sich auch Sagen und Vorstellungen vom Leben der Götter und ihrem Zusammenleben mit den Menschen.



Der Ozean des Nun und die Erschaffung des Landes.


In den Tiefen des unendlichen Nichts, lange bevor Sand die Wüsten bedeckte und der Nil sein Lied sang, existierte nur das Nun, der urzeitliche Ozean des Chaos. Eine dunkle, bodenlose Flut, die sich in alle Ecken der Leere erstreckte, ohne Anfang, ohne Ende, ohne Form. Es war eine Stille, so tief und so absolut, dass sie schwer auf der Brust lastete, eine Dunkelheit, so vollkommen, dass kein Lichtstrahl ihren Mantel durchbrechen konnte.


Doch im Herzen dieses Ozeans regte sich ein Puls, ein sanftes Zucken, ein Hauch von Energie. Es war ein unsichtbares Sehnen, das tief im Nun schlummerte, ein Drang zur Manifestation. Und aus diesem Sehnen heraus begann sich etwas zu formen, ein Gedanke, ein Funke, der sich langsam aus der Dunkelheit erhob.


Aus diesem Funken entstand Atum, der erste Gott, der Selbsterschaffene. In der unermesslichen Dunkelheit des Nun fand er sich allein, ohne Form, ohne Substanz, nur ein Bewusstsein in der Leere. Atum fühlte den Wunsch, das Nichts mit Form und Leben zu füllen, und so begann er, die Welt aus seinem Inneren heraus zu erschaffen.


Mit einem tiefen Atemzug zog er die Dunkelheit in sich hinein und spie dann Nebel und Wind aus. Er weinte, und seine Tränen formten die ersten Menschen. Mit jedem Atemzug, jedem Gedanken und jeder Bewegung begann das Chaos des Nun sich zu ordnen, Form anzunehmen und Leben zu erwecken.


Berge erhoben sich, Täler senkten sich, und das Wasser des Nun zog sich zurück, um Land freizugeben. Der Nil, das lebensspendende Band, das später das Herz Ägyptens werden sollte, begann sein sanftes Murmeln, als Atums Schöpfungskraft ihm Leben einhauchte.


Aber es war nicht nur das Land, das aus dem Atem von Atum geboren wurde. Sterne funkelten am Himmel, Pflanzen wuchsen aus der Erde, und Tiere erfüllten die Luft mit ihren Rufen. Atum, aus dem Nichts des Nun geboren, wurde zum Architekten einer Welt, die in ihrer Schönheit und Vielfalt ein lebendiges Mosaik von Farben, Klängen und Gefühlen war.


Während das neu erschaffene Land unter den zarten Fingerspitzen Atums pulsierte, verspürte der Gott eine tiefe Einsamkeit inmitten seiner Kreationen. Alles um ihn herum war lebendig, vibrierte von Leben, doch Atum war immer noch allein, der einzige seinesgleichen im unendlichen Reich des Nun. Sein Herz sehnte sich nach Gemeinschaft, nach anderen, die wie er waren.


Mit einem erneuten tiefen Atemzug konzentrierte Atum seine Energie und aus seinem Schatten formte er Shu, den Gott der Luft, und aus seinem Gedanken entsprang Tefnut, die Göttin des Morgentaus. Diese beiden Götter, die aus dem Wesen Atums hervorgegangen waren, trugen sowohl seine Kraft als auch seinen Geist in sich und wurden zu seinen ersten Begleitern in der neu geschaffenen Welt.


Shu und Tefnut, einander von Anfang an eng verbunden, erkundeten die weiten Ebenen, Berge und Flüsse, die Atum geschaffen hatte. Sie tanzten im Wind, ließen den Tau fallen und brachten das Lachen in die Welt. Während sie durch das Land streiften, brachte ihre Vereinigung zwei weitere Götter hervor: Geb, den Gott der Erde, und Nut, die Göttin des Himmels.


Das Land nahm weiter Form an. Geb, stark und beständig, erstreckte sich in alle Richtungen und wurde zum festen Fundament für alles Leben. Nut, leuchtend und unendlich, spannte sich über die Welt und bedeckte sie mit einem Baldachin aus funkelnden Sternen.


Aber zwischen Himmel und Erde herrschte noch immer das Chaos. Die Dunkelheit des Nun war noch nicht vollständig gebändigt. Atum sah, wie die Elemente und Götter, die er erschaffen hatte, miteinander kämpften, um ihre Plätze in der Ordnung der Dinge zu finden. Doch er vertraute darauf, dass mit der Zeit ein Gleichgewicht hergestellt würde und die Welt sich zu ihrer vollen Pracht entfalten könnte.


Die Tage und Nächte zogen ins Land, wobei Licht und Dunkelheit in einem ewigen Tanz miteinander verschmolzen. Die Götter, die in dieser sich entfaltenden Welt lebten, spürten sowohl die Ekstase ihrer Existenz als auch die Spannungen ihres unvollkommenen Reiches. Denn obwohl das Land aus dem Herzen von Atum geboren wurde, waren Spuren des Nun, des urzeitlichen Chaos, immer noch spürbar und drangen in Form von Stürmen, Dürren und anderen Naturgewalten in die Welt ein.


Geb, der Gott der Erde, lag gestreckt unter dem funkelnden Himmel seiner Schwester Nut. Er spürte den ständigen Drang, sich zu erheben und sich mit ihr zu vereinen, aber Shu, der Gott der Luft, hielt sie auseinander, indem er seine Hände zwischen sie streckte, sodass Himmel und Erde niemals eins werden konnten.


In dieser Ewigkeit des Verlangens und der Trennung empfand Nut eine tiefe Traurigkeit. Jede Nacht weinte sie, und ihre Tränen formten den silbrigen Milchstraßenfluss, der den Himmel durchzog. Doch in ihrer Trauer fand sie auch Trost in Geb's Armen. Aus ihrer verbotenen Liebe wurden vier Kinder geboren: Osiris, Isis, Seth und Nephthys.


Diese Kinder, in der Schattierung von Sternen und Erde, brachten sowohl Segen als auch Konflikte mit sich. Osiris, der älteste, fühlte die Verantwortung, die Welt zu ordnen und das Vermächtnis seines Großvaters Atum fortzusetzen. Er wurde zum ersten König der Erde und brachte Kultur, Landwirtschaft und Zivilisation zu den Menschen.


Isis, seine Schwester und Gemahlin, war die Göttin der Magie und Heilung. Mit ihrem Wissen half sie den Menschen, sich gegen Krankheiten zu schützen und ihre verstorbenen Lieben zu ehren. Ihre Liebe zu Osiris war tief und unerschütterlich, und zusammen bildeten sie ein mächtiges Duo, das sowohl von Göttern als auch von Menschen verehrt wurde.


Doch während die Welt in ihrem neuen Rhythmus pulsierte, regte sich in den Herzen einiger Götter auch Eifersucht und Groll. Insbesondere Seth, der Gott des Chaos und der Zerstörung, war neidisch auf die Position und den Respekt, den sein Bruder Osiris genoss.


Während die Menschen und Götter in Harmonie miteinander lebten, brodelte in Seths Herz eine dunkle Flamme. Seine Unzufriedenheit und sein Zorn verwandelten sich in einen brennenden Wunsch, seinen Bruder Osiris zu stürzen und seine Position als Herrscher des Landes zu übernehmen. In den stillen Nächten, wenn Nut's Tränen über den Himmel flossen und die Welt in Dunkelheit gehüllt war, schmiedete Seth Pläne, um Osiris zu betrügen.


Er lud Osiris zu einem Fest ein und präsentierte ihm einen prächtigen Sarg, der kunstvoll aus wertvollen Materialien gefertigt war. Er überredete Osiris, sich hineinzulegen, um dessen Passgenauigkeit zu testen. Doch kaum hatte Osiris sich hineingelegt, schlugen Seth und seine Verschwörer den Deckel zu und versiegelten ihn. Sie warfen den Sarg in den Nil, wo er von den Strömungen weggetragen wurde und schließlich in fernen Ländern strandete.


Die Nachricht von Osiris' Verschwinden verbreitete sich rasch, und die Welt versank in Trauer. Aber niemand trauerte mehr als Isis, die sich schwor, ihren geliebten Gemahl zu finden und wiederzubeleben. Mit ihrer Magie und ihrem unbezwingbaren Willen durchsuchte sie die Welt und stellte sich den Gefahren des Unbekannten, bis sie schließlich den Sarg ihres Gatten fand.


Durch ihre Zauberei und den Einsatz ihrer tiefsten Kräfte gelang es Isis, Osiris zurück ins Leben zu rufen, zumindest für eine kurze Zeit. Aus ihrer Vereinigung wurde Horus geboren, der Himmelsgott, der das Erbe seines Vaters antreten sollte. Er wuchs mit dem brennenden Wunsch auf, Rache an Seth zu nehmen und die Ordnung wiederherzustellen, die durch Verrat und Mord zerstört worden war.


Das Universum, aus dem Ozean des Nun und der Vision von Atum entstanden, war nun reich an Geschichten, Kämpfen und Leidenschaften. Doch trotz aller Unruhen und Turbulenzen blieb der Traum von Atum – einer Welt des Gleichgewichts und der Harmonie – lebendig in den Herzen vieler, sowohl von Göttern als auch von Menschen. Und so wurde der Zyklus von Leben, Tod und Wiedergeburt zum Herzschlag des alten Ägypten, einem Land, das aus den Tiefen des Chaos und der Liebe eines Gottes entstanden war.



Ra und die Geburt der Götter


In den frühen Tagen der Welt, als die Konturen des Landes noch frisch waren und die Sterne am Himmel gerade erst zu glühen begannen, erwachte eine neue Macht. Im Herzen des Unendlichen, an einem Ort, an dem Dunkelheit und Licht verschmelzen, bildete sich Ra, der Sonnengott. Sein erstes Aufblitzen war so hell und mächtig, dass es die Dunkelheit zerriss und die ersten Morgenröten über das Land brachte.


Ra war nicht nur eine Kraft der Natur, er war auch ein Wesen mit Gedanken und Gefühlen. Er schaute über das Land, das aus dem Nun und den Tränen von Nut und Geb entstanden war, und fühlte eine tiefe Verbindung zu ihm. Er wünschte sich, diese Welt zu bevölkern und Leben in ihre stillen Ecken zu bringen.


Mit der Kraft seines Willens und dem Herzschlag seiner unendlichen Energie brachte Ra zwei Wesen hervor: Shu, den Gott der Luft, und Tefnut, die Göttin des Morgentaus. Diese ersten Kinder, geboren aus Licht und Wärme, streckten ihre Arme aus und fühlten die Winde und die kühlen Strömungen der Erde.


Ra beobachtete stolz, wie seine Kinder spielten und die Welt erkundeten. Er sah Shu, wie er die Lüfte durchstreifte und Stürme erschuf, und Tefnut, wie sie die Erde mit ihrem Tau nährte und sie mit Fruchtbarkeit segnete. Doch auch wenn sie Macht und Magie besaßen, spürten Shu und Tefnut auch Einsamkeit. Sie sehnten sich nach Gefährten, mit denen sie die Wunder und Geheimnisse der Welt teilen konnten.


Ra, in seiner grenzenlosen Liebe und Weisheit, verstand ihre Sehnsucht. Er beschloss, weitere Götter zu erschaffen, um die Welt mit Geschichten und Leben zu füllen.


Aus dem goldenen Glanz von Ras mächtiger Gestalt formte er als nächstes Geb, den Gott der Erde, und Nut, die Himmelsgöttin. Diese beiden Wesen, so unterschiedlich in ihrer Natur, fühlten dennoch eine unwiderstehliche Anziehung zueinander. Nut breitete sich über den Himmel aus, ihr Körper glitzernd mit Sternen, während Geb fest verwurzelt auf der Erde lag, grün und fruchtbar.


Ihre Liebe war so intensiv, dass sie unaufhörlich miteinander verschlungen waren, was das Aufkommen von neuem Leben auf der Erde behinderte. Shu, in seiner Rolle als Gott der Luft, musste einschreiten und sie voneinander trennen. Er hob Nut hoch über Geb, sodass sie zu einer schützenden Kuppel über der Welt wurde, und zwischen ihnen zog Shu die Lüfte.


Jede Nacht, überwunden von Sehnsucht, versuchte Nut sich Geb zu nähern, was die Dunkelheit über das Land brachte. Und jeden Morgen, von Shu erneut getrennt, weinte sie, was den Himmel mit goldenem Licht füllte. Ihre Tränen, die auf die Erde fielen, wurden zu Sternschnuppen.


In der Zeit ihrer Trennung gebar Nut fünf Kinder: Osiris, Isis, Seth, Nephthys und Horus den Älteren. Jeder von ihnen würde eine entscheidende Rolle im Drama des Götterhimmels spielen, wobei ihre Geschichten und Konflikte das Schicksal des Landes Ägypten prägen würden.


Ra beobachtete all dies von seinem himmlischen Thron aus und fühlte sowohl Freude über die Vielfalt des Lebens, das er erschaffen hatte, als auch Sorge um die Herausforderungen und Kämpfe, die vor ihnen lagen. Aber in seinem unendlichen Weisheitslicht wusste er, dass Konflikte und Liebe, Tod und Wiedergeburt alle Teile des großen Kreislaufs des Lebens waren.


Osiris, der älteste von Nuts Kindern, war ein Gott von beeindruckender Statur und Güte. Mit einem Herzen, das so tief war wie der Nil, übernahm er die Rolle des Herrschers des Landes, brachte Ordnung und führte die Menschen in die Geheimnisse der Landwirtschaft ein. Unter seinem weisen Blick blühte Ägypten auf, mit goldenen Feldern, die sich bis zum Horizont erstreckten.


Isis, seine Schwester und Gemahlin, war ebenso mächtig, doch ihre Macht lag in ihrer Magie und ihrem Wissen. Sie lehrte die Menschen das Geheimnis der Heilung und die Weisheit der Sterne. Gemeinsam bildeten Osiris und Isis ein Paar, das so strahlend war, dass es den gesamten Nil erleuchtete.


Doch nicht alle waren zufrieden mit dieser göttlichen Ordnung. Seth, der Gott der Wüste und des Chaos, brannte vor Eifersucht und Rache. Er konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass sein Bruder Osiris mehr geliebt wurde und eine größere Macht hatte als er. Mit jedem Tag, der verging, wuchsen seine Ressentiments, bis sie sich zu einem dunklen Sturm formten, der in seinem Herzen tobte.


Nephthys, die leise Schwester, wandelte oft im Schatten, doch sie war es, die oft die Balance wiederherstellte, wenn Konflikte brodelten. Sie sah die Gefahr, die von Seth ausging, und versuchte, die Wogen zu glätten, doch das Schicksal hatte bereits seinen Kurs genommen.


In der Ferne, über dem endlosen Blau des Nils, setzte Ra seine tägliche Reise fort, wobei sein goldener Wagen den Himmel überquerte. Er wusste, dass die Tage der Ruhe gezählt waren und dass eine Prüfung des Herzens und des Mutes bevorstand, die das Fundament des Landes erschüttern würde. Doch in seiner unendlichen Weisheit wusste Ra auch, dass durch jede Prüfung und jedes Opfer das Land Ägypten und seine Menschen stärker und vereinter hervorgehen würden.



Der Aufstieg und Fall des Sonnengottes Ra


Der Himmel über dem alten Ägypten war ein endloses Blau, das nur durch das goldene Leuchten von Ra, dem mächtigen Sonnengott, unterbrochen wurde. Jeden Morgen stieg Ra in seiner prächtigen Sonnenbarke empor und überquerte den Himmel, wobei er die Erde mit seinem warmen und lebensspendenden Licht durchflutete. Während er den Himmel durchquerte, erzählten Mütter ihren Kindern Geschichten über den mutigen Gott, der die Dunkelheit besiegt und das Leben auf die Erde bringt.


In den frühesten Tagen seiner Existenz war Ra nicht nur der Gott der Sonne, sondern auch der erste König Ägyptens. Er herrschte von einem glitzernden Palast aus, der so hoch war, dass er die Wolken berührte, und sein Anblick war so blendend, dass nur die mutigsten es wagten, direkt in sein Gesicht zu blicken. Seine Weisheit war unübertroffen, und unter seiner Herrschaft blühte das Land in Frieden und Harmonie.


Doch mit der Zeit, wie es bei allen Dingen ist, begann Ra zu altern. Seine einst goldene Haut wurde von Silberadern durchzogen, und sein strahlender Glanz war nicht mehr so intensiv wie einst. Die Menschen, die er mit so viel Hingabe beschützt und geliebt hatte, begannen an seiner Kraft zu zweifeln. Sie flüsterten in den Schatten und zweifelten an seiner Unsterblichkeit. Einige rebellierten sogar gegen seine Herrschaft, was das Herz des alten Gottes schwer traf.
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